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DER TOLLE EAUN
NOVELLE VON OTTO FRAASS (Nachdruck verboten)

Aglaja von Courcelles glitt, eine schillernde
Lazerte, über die sonnbestrahlte Lichtung. Das
GJöcklein der nahen, putzigen Waldkapelle —

es klang immer, als wenn Aglajas spanisches
Schoßhündchen zu bellen anfinge — keifte
eilfertig zwölf Schläge herunter. Das Dämchen

fuhr zusammen, ihr Blick blitzte zur Schloßfassade

hinüber, ob nicht doch der eine oder andere

der Kavaliere zu dieser unpassend frühen Stunde

zu sehen sei und — man denke und erschrecke

— die junge Zierde des kurfürstlichen Hofs im
schmiegsam engen Morgenkleid überraschen
könne. Aber gleich darauf flog ihr Lachen wie
ein silberner Vogel zur Höhe, sie durchquerte
schnell die wildausladende Bogenbrücke
zwischen den Schwanenteichen, sie ließ sich von
einem halbverstandenen Gefühl treiben, einmal
fern von der Gesellschaft sich — wie sagte man?

— der unberührten Natur an die Brust zu werfen.

Hatte nicht vor kurzem der große und
geistreiche Franzose ein dickes Buch über die Rückkehr

zur Natur geschrieben? Genau wußte das

die kleine Agla ja nicht, aber sie meinte, in ihrem
Seelchen etwas Verwandtes zu spüren.

Aus dem Farngesträuch lugte ein zottelumrahmtes

Antlitz mit feu erbrennenden Augen.
Der Kopf neigte sich vor, daß die gewundenen
Hörnchen sichtbar wurden, zögernd schob sich
der halbkauernde, fellumhüllte Leib aus dem

Unterholz und zeigte Bocksbeine mit riesigen,
gespaltenen Hufen. Des Mädchens Herzschlag
setzte aus, sie fühlte den Mund wie mit Sand

gefüllt, ihr Fuß war eine Bleilast — da griff der

haarige Arm nach ihr und zog sie auf das Moos

nieder. Und die großen Hände begannen, über

die noch kindliche Schulter zu streichen, die

Blicke des Ungetüms wurden seltsam weich —

merkwürdig, die Phyllis oder Chloe des glänzenden

Hofes umwehte ein fremdes Behagen, etwas

wie Trotz gegen die Etikettenstrenge, verbunden

mit einer rieselnd-süßen Beklemmung,
überschwemmte ihr Wesen. Traumschwer durchdrang

sie die blauheiß webende Mittagluft — sie

schloß die Lider, sie schuf sich das Vergnügen,
sie zeitweise zu öffnen, um sich zu überzeugen,
daß der Spuk neben ihr noch immer nicht die

Gestalt verloren habe. Sie hatte es rasch
aufgegeben, dem Ungeheuer mit Fragen zuzusetzen,
die es doch nur mit stammelnden Lauten
beantwortete. Aber diese Lohe der Bewunderung, die
Raserei der Sinnenentzündung zuckte ihr ins
Mark hinein, eine Lohe, die, in Wohlgefallen und

Herrinnengefühl gemildert, dennoch rauschwek-
kend war. Sie verlor das Bangen, weil sie merkte,
daß das sonderbare Ding — war es ein Mann,
oder was war es? — keinen kühneren Vorstoß

wagte. So oberflächlich Aglajas Wissen war,
soviel wußte sie, daß Nymphen und Satyre
Symbolerfindungen der heiteren antiken Welt seien.

Sah sie aber dem Unwirklichen neben ihr in das

dunkle Dämonengesicht, so ward sie irre —

wußte man so genau, ob Faune und Satyre nicht
mehr leben konnten? Es befriedigte sie, die

Frage nicht entscheiden zu müssen, sich mit
Lust der Wirklichkeit zu geben, die eigens für
sie einen Faun geschaffen. Das war ein
Geheimnis, das sie überschwellen ließ, etwas
Herrliches mitten im Einerlei der stets gleich verlaufenden

Feste. Und als Sie, der späten Stunde

eingedenk, sich erhob, geschah es mit einem
tiefgeholten Seufzer, der den Sohn des Pan ermutigte,

seinen Wildlingskopf an das Wunder aus
Weiß und rosigem Schimmer zu pressen, welches
die Natur das Gesichtchen Aglajas nannte.
Zurück setzte er in das Gebüsch, nur die mächtigen
Augen glänzten aus dem Dunkelgrün, hingerissen,

aber Init so flehendem Ausdruck, daß die

Komtesse nicht umhin konnte, ihm einen Gruß
zuzuleuchten und ein «Auf Wiedersehen» zu
hauchen. Wäre es nicht zum Umkleiden höchste

Zeit geworden, sie hätte den sonst, ach, so
langweiligen Weg zum Schloß über die Rotunden
und die Alleen mit den stummen, dummen Göttern

gern verlängert. Wie schlimm, jetzt nicht
allein sein zu können. Welch reizendes Abenteuer!

Und der spielerische Gedanke, den Faun
— war er eigentlich nicht doch schrecklich? —
wiederzusehen, umwellte sie wie zierliches Glok-
kengeläute.

*
Die Fontänen sprangen in der blausilbernen

Nacht, als wollten sie sich neckisch in den Jubel
mischen. Serenissimus hatte mit seinem Gefolge
die Estrade verlassen und würdigte nun die
Darsteller des Festes einer herablassenden Ansprache

— im großen Rondell war, wie üblich, ein
mythologisches Stückchen aufgeführt worden,
die Hochzeit von Achills künftiger Mutter Thetis,

deren Statue in farbfrohen künstlichen Lichtern

über dem Wasserfall prangte. Die Schar
der Nereiden und Silvanen, die das Spiel belebt

hatte, durfte sich für kurze Stunden unter die
Gesellschaft mengen. Mancher der Hofherren
quittierte mit artig-verlegenem Lächeln über die
Keckheit der Ausgelassenen, wenn ihm einer
den auf dem Kies klirrenden Degen zu entwinden

trachtete, mancher Damenfinger drohte
schalkhaft, wenn ein Uebermütiger den broka-
tenen Reifrock allzu genau mustern wollte.
Allen voran tollte in grotesk-kraftvollen Sprüngen

ein Faun, der sich noch immer mitten im
Satyrspiel wähnte, die federnde Anmut seiner
Bewegungen ließ viele der zarten Gesichter sich
dunkler färben. Dieser Gesellschaft, um deren
Mienen immerwache Spottlust und Médisance
schwebte, konnte nicht entgehen, daß Blick auf
Blick des zottigen Waldbewohners wie Regen
Uber die blutdurchströmten Züge einer jungen
Dame sich ergoß, nach welcher sich der
Kurfürst selbst mit deutlichem Erstaunen umwandte.

Die Mundwinkel, in denen sonst alle
liebefrohen Götter saßen, zogen sich im Widerwillen
herab. Sie wandte sich zum Gehen, dem Verlassenen

waren Zunge und Fuß eingefroren. Er
starrte ihr nach wie einer, der den letzten
Freudenschimmer festhalten will. Und in diesem

Augenblick war nicht der Schmerz über die

schnöde Mißhandlung das Böseste, sondern das

Wehgefühl darüber, daß sie nicht wußte, daß er
das Beste seiner Garderobe für das Geschenk
dieser Begegnung herausgesucht hatte.

*

«Aglaja, wert zu sein des stolzen Phoebus Braut
Hat sich — man glaubt es nicht — in einen Bär

verschaut
Die schöne Spröde hört' auf Liebesflehen nie —
Die Rache blieb nicht aus, es strafte Amor sie.»

Dieses Bonmot fiel von den Feinschmeckerlippen

Serenissimi, der väterlich-zärtlich die

Qk Wfarmtß amßri£antfc()e ^Tangcrirt SlnSrea ^3aö(ey mit gftri ifeet erinnert

Eisige Luft strich über die Versammlung, kein
Laut schwang sich auf, bis der Fürst die
gertenschlanke Figur, die er mit edlem Anstand trotz
seiner ziemlich hohen Jahre trug, dem Vvaldgott-
Gelichter wieder zukehrte. Sein klassisch schönes

Gesicht verfinsterte sich, und es hätte des

ungeduldigen Handwinkens nicht bedurft, um
das lockere Volk zum plötzlichen Verschwinden
zu bringen. Schatten der Ungnade überlagerten
die bis dahin so hoch gestimmte Gesellschaft, die
sich gedrückt zu zerstreuen begann.

Aber der erstarkende Mond zog doch den
zögernden Schritt der Komtesse in das lauschende
Dickicht, in welchem das Herzklopfen verrauschter

Freude und begrabener Lust zwischen den
Stämmen irrte. Ihre verängstigte Sehnsucht sah
eine schwarze Masse aus dem gestaltlosen
Gestrüpp sich lösen — sie schaute ungläubig,
ernüchtert auf den Näherkommenden, war es ihr
Faun? Ein linkischer Mensch trat ihr entgegen,
sein Wesen war Demut und Flehen. Das Bockfell

war weg, der trutzige Halbgott war nicht
mehr, ein Bauernbursche in faltiger Joppe hatte
sich aus ihm entpuppt. Das Märchen war
dahin. Die gepflegte Dame ließ in drohender
Geringschätzung den Blick über die saloppe
Erscheinung fliegen.

«Wie kann Er sich unterstehen, sich so derangiert

zu zeigen? Weiß Er nicht, daß mich das

malkontentieren muß? Mon Dieu* quel
horreur!»

der ungeschlachte Gesell wird mit dem nächsten
Transport fortgeschickt.»

Ein Seufzer der Befriedigung und ein
dankbar-verheißungsvoller Blick war die Antwort.

Eben war der Landesherr mit huldreichem
Lächeln wieder zu seinen Kavalieren getreten,
als sich das Buschwerk mit rauhem Brechen
teilte — ein ungefüger Mensch stürzte mit
tierischem Aufbrüllen hervor, ein blinkendes Messer

in der Faust, der Haß loderte wie eine
Stichflamme aus ihm. Ehe er den Kurfürsten, der
rasch gefaßt und ohne zurückzuweichen nach
dem Degen gegriffen, zu erreichen vermochte,
warfen ihn die auf dem Fuß folgenden Soldaten

in jähem Anprall zu Boden. Der in Zuckungen
sich windende Mann war rasch gefesselt.

Während sich die Kavaliere um die
tieferschreckten Damen bemühten, reichte der
Kurfürst der fassungslosen Komtesse den Arm, wobei

sein gebietendes Auge die wie Aehren im
Wind sich neigende Gesellschaft überflog, und
schritt voran, dem Schlosse zu.

«Ma petite, vergessen Sie diese détestable
Affaire. Es hieße der Roture zu viel Ehre antun,
mit einem Gedanken dabei zu verweilen.»

Und die Comtesse straffte das Figürchen, über
das noch ein nachgrollendes Zittern lief, und

schritt in den Weihrauchwolken der Hofgesellschaft

der schillernden Zukunft zu, die ihr die

weißen Arme entgegenbreitete.

Schluchzende um die Hirschkaskaden führte,
während er den Arm um das Häufchen Unglück
schlang.

«Mein kluges Töchterchen hat sich einmal von
der Neugier locken lassen. Wer sollte die
reizende Schwäche besser verstehen als ich? Aber
eben deshalb betrachte ich Sie wie eine Tochter,
deren Verirrung der Vater nachsichtig belächelt.
Sie sind ja von dem abominablen Einfall, Ihr
entzückendes Ohr, das dem Geist und der
Galanterie des ganzen Hofes offen stehen müßte,
den Grunzlauten eines plumpen Bären zu leihen,
bald zurückgekommen. Also keine Tränen
mehr!»

Der Kenner der Frauen schwieg, um dem

belasteten Gemütchen Zeit zur Befreiung zu
geben. Doch nützte er die Viertelstunde des stillen

Wandeins gut aus. Feuer überstrahlte die

mählich Erschauernde, als sie mit dem Instinkt
ihres Geschlechtes unter der gemessen-eleganten
Hülle des väterlichen Fürsten und Freundes die

Glut des Mannsbegehrens atmete.
«Kümmern Sie sich nicht um die schiefen

Gesichter meines Hofes. Sklavenseelen! Ma belle

Aglaja, Sie werden bald Devotion finden, wo Sie

Anmaßung kosten mußten, sobald meine Damen
und Kavaliere merken, daß die kleine Aglaja
aufzusteigen im Begriff ist. Den Gegenstand des

Anstoßes habe ich entfernt, damit mein holdes
Kind nicht etwa Tölpeleien ausgesetzt ist. Der
junge Freistaat Amerika braucht Soldaten —

Das Pfefferkuchenherz
Von ELSE LUZ

Gestern hat mir mein kleiner Vetter ein

Pfefferkuchenherz geschenkt. Ganz ohne Vorsatz,

aus blauem Himmel. Während wir mit dem

Auto Besorgungen machten und die drohend
erhobene Hanid des Verkehrsschutzmannes fast

abrasierten, sah ich ein lockendes Kuehenschau-

fenster. Mein kleiner Vetter sah es auch. Er ist
sehr für Kuchen. Für alles, was süß zu sein

scheint. Er stoppte, und wir fielen dem blonden

Kuchenfräulein fast in den Laden. Und während

ich Torten aussuchte, machte der Junge sein

treuherzigstes Gesicht, fischte sich ein Pfeffer-

Lchenherz und' hängte es mir bedeutungsvoll an
Mantel. Ich lächelte zerstreut und bedankte

mich. Und vergaß das Herz. Aber seltsam: so

ein Herz hat eben ein ganz besonderes Format,

es läßt sich einfach nicht übersehen. Ich fiel auf,

man sah nach mir um, man blieb stehen. Für
einige Minuten schien ich die erfolgreichste Frau
der Stadt zu sein. Dann saßen wir wieder im

Wagen und fuhren weiter. Später betrat ich ein
anderes Geschäft. Nach zwei Minuten freute sich
das ganze Personal. Ich bemerkte: das galt mir.
Ich sah an mir herab; richtig, da hing ja noch

das Pfefferkuchenherz, braun, schön glaciert, mit
roten, blauen und gelben Schnörkeln und zwei
brennenden Herzen aus Zuckerguß geschmückt.
Eins war größer als das andere, und sein Feuer
umloderte das kleinere, ein wenig Windschiefe

Herzchen. Um den Rand liefen weiße Büchstaben;

erst jetzt las ich, was sie sagten: «Wir —
lieben — uns!»

Nun ergriff die allgemeine Heiterkeit auch
mich. Schau an, mein kleiner Vetter... Deine

goldenen zwanzig Jahre erlauben sich einen netten

Scherz mit mir! Und doch, war dies nicht
ein wenig wie Erlebnis, wie ein ganz kleines

Abenteuer, ungewollt, aber gern gesehen? Um

mich herum lächelten die Leute. Alle sahen das

kleine Herz, alle lasen die kühne Behauptung,
daß wir uns lieben, alle vergaßen einen Augenblick

Geschäfte, Aerger und Sorgen und dachten

Liebes, Zärtliches und Frohes. Als ich wieder
auf die Straße kam, sah mein kleiner Vetter mit
rascher Frage auf mich, dann auf das Herz. Ich
hatte es nicht abgenommen.

Abends traf ich den Baron in der Bristolbar.
Er tanzt fabelhaft Charleston und trägt einen
Londoner Frack, vor dem die Smokingherren
neidvoll erblassen. Ich hatte mich sehr darauf
gefreut, mit ihm zu tanzen; es gilt in diesem

Jahre als letzter Chic, seine Partnerin zu sein.

Die Damen bekommen alle lange Hälse und spitze
Nasen, und- die Herren übertreiben ihre
Verehrung ins Maßlose. Ich gebe zu: das Pfeffer-
kuohenherz paßte keineswegs zu einem großen
Abendkleid. Ich weiß auch nicht, warum ich es

mir gleich einem Orden angesteckt hatte. Aber
daß der Baron so gar keinen Humor besaß und
mit kritischer Miene etwas von witzlos und
geschmacklos murmelte, verdarb mir die Stimmung.

Bisher war es mir nie so autgefallen, daß der

repräsentative Kavalier eigentlich etwas töricht
war. Unser hübscher Flirt war irgendwie ge-



—
ZÜRCHER ILLUSTR IERTE Nr. 4

Ein Igel beim Verspeisen einer Viper

Nach Mitternacht saß ich imüde umd tibersättigt
von Musik, Sekt und Tanz auf einem Barstuhl,
da trat mein kleiner Vetter in das Lokal. An
seinem Arm© schaukelte frohgemut ein reizendes
Fräulein, dessen Spitzenkleidchen die schönsten
Beine bisi über das Knie freigab. Die beiden sahen
mich nicht, sondern tanzten mit viel Hingabe und
technisch stilrein Tango. Ich rief den kleinen
Vetter an; er hörte es nicht. Da nahm lieh das
Pfefferkuchenherz und warf es dem Tanzenden
mit woMgezieltem Schwünge zu. Die Wirkung
war nicht ganz die, die ich gewollt hatte. Denn
seine Dame fing es auf, dankte lächelnd in eine
ganz andere Richtung und hängte es sich um den
Hals. Es glitt zärtlich zwischen weiße Seide und
eine gestärkte Hemdbrust hinein, zwischen zwei
lebendige Herzen drängte sich die gezuckerte
Inschrift: «Wir — lieben — uns!» Nach Beendigung

des Tangos vermißte ich das Paar.
Noch einmal sah ich das Pfefferkuchenherz

wieder. Diesmal schaukelte es, abgenützt und
aus der Form gebracht, auf der Brust meines
kleinen Vetters, der einer jungen Dame — nein,
das war ja gar nicht die Tänzerin von vorhin,
sondern eine andere, rassige Erscheinung! — in
die Uebersehuhe half. Als er mich gewahrte,
machte er wieder mal sein treuherzigstes Gesicht,
und fragte fröhlich: «Nanu, du auch hier?» Ich
antwortete nicht, sondern betrachtete einen
seltsamen, braun-bunten Fleck auf seiner Hemdbrust

Hier schien mir die Stelle zu sein, wo
das arme invalide Pfefferkuchenherz der —
'drückenden Uebermacht erlegen war. Der Junge
fragte mit liebevollen blauen Augen ganz harmlos,

ob er «eben mal seine Dame nach Hause
bringen dürfe»? Ich hatte nichts dagegen. «Mit
meinem Wagen? Nur fünf Minuten?» Hier hatte
ich manches dagegen, sagte es aber nicht.

Nach; einer Stunde räumte man endgültig die
Bar. Die letzten Unermüdlichen schoben sich mit
mir auf die Straße, unter ihnen auch der Baron,
der sein Auto zur Verfügung stellte. Ich zögerte
noch anzunehmen, indes fing es an zu regnen
und ich mußte mich entscheiden, — da endlich
kam mein kleiner Vetter zurück. Er entschuldigte

Bild rechts: Eine Schlange verschlingt eine Ratte

sich mit unverständlichem Gemurmel und gähnte
herzhaft. Das Pfefferkuchenherz war verschwunden.

Der Baron war mit erfrorener Miene
zurückgetreten. Ich sah ihn an: er grollte. Ich
sah den Jungen an: er gähnte. Das trübe Grau
einer Regennacht hatte alles Festliche ausgelöscht

und erstickt. Mich fror.
Erst als ich nun selbst am Steuer saß und den

starken Motor brummen hörte, wurde mir wieder
wohl. In entgegengesetzter Richtung rollte die
Limousine des IBarons mit meinem schlaftrunkenen

kleinen Vetter im Fond davon. Ich hatte ihn
gebeten, die Fracht richtig abzuliefern, mochte er
das träumerische Geflüster erraten, mit dem der
Junge sich von mir verabschieden wollte: «Wir
— lieben — uns!»

Ich fuhr auf dem großen Gang und gab Gas,
der Wagen flog. Wir wurden warm, wir beide,
mein Auto und ich, wir tobten uns aus in dieser
Stunde, da Nacht und Tag sich die Hand reichen,
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wir vergaßen Erlebnisse, die fast ein Abenteuer
hätten sein können und noch nicht einmal ein
Erlebnis wurden. Unser Herzschlag war wieder
beschwingt und1 taktfest und sehr selbstbewußt. —
Und nach einer Stunde wurde ausgekuppelt und
gebremst und ins Bett gegangen.

Schon auf dem Trittbrett stehend klopfte ich
der treuen Maschine anerkennend di© Haube, so,
wie man einem Gaul nach schönem gestrecktem
Galopp den Hals klopft: mit einer Liebeserklärung.

In diesem Moment fühlte ich, wie mein
Fuß auf etwas trat, es zertrat, wie etwas
zerbröckelnd auf den Betonboden der Garage hinabfiel:

es: war das Pfefferkuchenherz!

DIE BUNTE WELT
Leute, die im Gefängnis reich wurden
Der Hausierer Rollins wurde vor mehreren

Jahren von einem New-Yorker Gerichtshof
wegen eines Raubanfalls zu sechs Jahren
schweren Kerkers verurteilt. Rollins verbüßte
die Strafe in Sing-Sing, dem am Hudson gelegenen

Gefängnis, führte sich vorzüglich und schon
nach einjährigem Aufenthalt wurde er zum
Faktor ernannt, ein Posten, der dem Gefangenen
wohl verschiedene Arbeiten auferlegt, ihm aber
zugleich bedeutend mehr Bewegungsfreiheit
gestattet. Der frühere Straßenräuber wurde also
mit dem Instandhalten der Magazinsräume
beauftragt, besonders auch damit, auf die wegen
der Nähe des Hudson scharenweise auftretenden

Ratten Jagd zumachen, die längst schlau
genug geworden waren, allen gifthaltigen
Vertilgungsmitteln undmit wohlschmeckenden
Ködern besteckten Fallen aus demWege
zu gehen. Rollins gab sich alle Mühe,
die Zahl der gefräßigen Tiere zu
verringern. Aber alles war vergeblich.
Nächtelang sann er darüber nach,
wie er die Reihen der langschwän-
zigen Gesellen dezimieren
könnte, und begann schließlich

mit dem Bau von neuartigen Fallen, die derart
konstruiert waren, daß die Tiere beim Hiucin-
schlüpfen in die Falle durch einen starken
elektrischen Strom getötet wurden. Nach verschiedenen

mißglückten Versuchen hatte er endlich
eine Falle hergestellt, die täuschend einem
gewöhnlichen, halbgefüllten Schmalzfäßchen glich
und von dem Instinkt der Ratten als Falle nicht
erkannt werden konnte. In kurzer Zeit gelang
es ihm, mit einigen dieser Fallen sämtlichen
Nagern im Magazin den Garaus zu machen. Der
dem Sträfling wohlgesinnte Direktor von Sing-
Sing sorgte dann dafür, daß Rollins seine
Erfindung patentamtlich schützen ließ, und half
ihm, Kapitalisten für eine großzügige Reklame
zu finden, die die Besitzer der am Hafen
gelegenen Speicher zu interessieren vermochte. Rollins

setzte in der Folge seine immer mehr
vervollkommneten Fallen in großer Menge ab und
wurde, dadurch ein reicher Mann.

Noch interessanter ist die Geschichte des
Lokomotivführers William Longfils, der mit einem
von ihm geführten Güterzug einem Schnellzug
in die Seite fuhr, ein Eisenbahnunglück, das
fünf Personen das Leben und Longfils 10 Jahre
Kerker wegen fahrlässiger Tötung kostete.
Auch der Lokomotivführer wurde wegen seines
guten Verhaltens bald in dem Maschinenraum
als Heizer beschäftigt. Hier schloß er mit ein
paar Katzen Freundschaft und begann, ihnen
einige Kunststücke beizubringen. Offenbar
eignete er sich hervorragend zum Dresseur, denn
bereits nach einem Jahr hatte er seine Zöglinge
so weit, daß sie ans Wunderbare grenzende

Schwarzgeier
am Kadaver eines kapitalen Rehbockes. Die seltene

Aufnahme glückte einem Bärenjäger im Kaukasus

Kunststücke vorführten. Nachdem erst einmal
Longfils seinen Ehrgeiz erkannt, suchte er das
Programm seiner vierbeinigen Künstlertruppe
ständig durch neue Tricks zu erweitern. Starb
ihm ein Exemplar, so hatte er schnell Ersatz
herangebildet. Als er dann das Gefängnis
verließ, war er schon ein gemachter Mann. Denn
in den zwölf dressierten Katzen, die er mit in

(Fortsetzung auf Seite 10)

- ^ jeein
Grammophon

Gegner?
DannkommenSie undhörenSiesich doch
tmuerbindUch den neukonstruierten,
GBAMMOPHONMSMASTERS VOICE"
an.Sie werden Staunen überdieKlan

inder WiedergabejederArtMuSik.

Bis sp&t in die Nacht
hatte Ich gelesen. Müde und „ganz
wirr im Kopf" bin ich erwacht.

Aspirin-Tabletten
helfen aber gleich und stellen die
Denkfähigkeit wieder her. Man
verlange ausdrücklich Aspirin und
weise «Ersatz" oder lose Tabletten
zurück.

Preis für die Glasröhre Frs. 2.—
Nur in Hpotheken erhältlich.

Kaufe aus Deiner Zeitung und Du kaufst gut!

Schutzmarke

KAISER-BORAX
als täglicher Zusatz zum Waschwasser gibf dem Teint jugendliche Frische und Zartheit

Heinrich Hack Nachf., Ulm a/D.
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spenstig und mußte daher oft ganze Wochen im
Dunkelarrest zubringen. In der stockfinsteren
Zelle nun ersann er, um die furchtbare Langeweile

zu vertreiben, ein Geduldspiel, das aus
verschieden geformten Täfelchen bestand, die zu
bestimmten Figuren zusammengesetzt werden
sollten. Das Material zu den Täfelchen lieferte

(Fortsetzung von Seite 8>

die Freiheit hinausnahm, lag für ihn
viel Kapital. Drei Wochen nach seiner
Entlassung wurde er an einem Variété
in St. Louis engagiert gegen eine
Monatsgage, die sein früheres
Jahreseinkommen bei der Eisenbahn
überstieg. Ueberall, wo er auftrat, hatte er
großen Erfolg. Er bereiste die ganze
Welt, lebte sparsam und erreichte so,
daß er sich nach sechsjähriger angestrengter

Arbeit mit einem Vermögen von einer
Million ins Privatleben zurückziehen konnte.

Victor Orlille wurde in Australien zu
lebenslänglichem Kerker verurteilt. Orlille, ein äußerst
gewalttätiger Mensch, zeigte sich stets wider-

ihm die Kalkschicht der Zellenwände, die
infolge der Feuchtigkeit abblätterte. Mit unendlicher

Geduld formte Orlille daraus in der
Dunkelheit die verschiedenen Täfelchen. Später
wurde er in der Tischlerwerkstatt des Gefängnisses

beschäftigt. Hier vervollkommnete er sein
Geduldspiel so, daß er damit das Interesse des

Gefängnisgeistlichen zu erregen wußte. Durch
Vermittlung dieses Geistlichen wurde die Erfindung

des Sträflings an eine Kinderspielwarenfabrik

in Sydney verkauft, die dann die Geduldspiele,

die ersten ihrer Art, in alle Welt
verschickte. Orlille wurde später begnadigt und
verließ das Gefängnis als vermögender Mann.

Auch der Erfinder der ersten Stickmaschine
war ein Sträfling. Cowper, von Beruf eigentlich

Maurer, wurde mit anderen Gefangenen
zeitweise in einer Seidenspinnerei beschäftigt.
Der Anblick der komplizierten Spinnstühle mit
ihren hin- und herjagenden Spulen und Rädchen
brachte Cowper auf die Idee, eine Maschine
auszuklügeln, die die glatten Seidenstoffe mit
Mustern versehen sollte. Er teilte diese Idee einem
Aufseher mit, einem Mann, der genug Verständnis

besaß, um sofort das Wertvolle dieses
Gedankens richtig einschätzen zu können. So
erfuhr der Direktor der Spinnerei von der Sache,
und auf dessen Betreibung wurde dem Sträfling
Gelegenheit gegeben, im Verein mit einem
geschickten Mechaniker die erste Stickmaschine
zu bauen. Das Patent für seine Erfindung
verkaufte Cowper an ein Londoner technisches
Bureau, und als zwei Jahre später seine Strafzeit
um war, kehrte er als reicher Mann in die Freiheit

zurück.
I '"

Zahlen«Rätsel

1 2 3 4 5 6 7 8 9 1" 11
Großes Lob

2 4 6 5 Musikwerk
5 6 7 10 7 11 9 10 11 Was alle Dinge

nötig haben

3 6 11 6 11 10 9 10 11 Zusammentreffen
6 7 11 6 10 1 2 3 Untugend
6 4 7 1 2 11 Nachwort
5 6 7 3 0 7 8 6 10 Werkzeug

und heute

Die Zahlen sind durch bestimmte Buchstaben zu
ersetzen und daraus Wörter zu bilden. Sind die
richtigen Wörter gefunden, so nennt die erste senkrechte
Reihe eine Zierpflanze.

Figuren «Rätsel

ABCD D D

E E E

E E E

EEEEÎEFFS
H I K

M N N

OSTU U Ü

Aus den Buchstaben der Figur sollen acht Wörter
gebildet werden, deren Anfangsbuchstaben, nacheinander
gelesen, einen Singvogel ergeben. Die acht Wörter,
welche denselben Endbuchstaben in der Mitte der Figur
haben, bedeuten :

1. Landarbeiter; 2. Ort in der Schweiz; 8. Exotischer
Baum; 4. Griechischer Dichter ; 5. Scl'ulgerät; 6.

Asiate; 7. Afrikaner; 8. Handwerker.

*

Zifferblatt«Rätsel
An Stelle der Zahlen sind im Zifferblatt

Buchstaben einzusetzen, daß in der Richtung der
Zeigerumdrehung Wörter folgender Bedeutung entstehen;

1— 4 Ruhestätte
2— 5 Vogel
3— 6 Biblischer Name
4— 8 Ueberzug
4— 6 Asiatischer Gott
6— 9 Ortsbestimmung
6—10 Vorrat
8—10- Alte Waffe
9—11 Mineral

11— 1 Kanton

Auflösung ?um Masischen Quadrat in Nr. 3

Ernst, Radio, Sitte, Tobel.

*

Auflösung ?um Versteck=rRätsel in Nr.
Wird man wo gut aufgenommen, muß man nicht gleich

wieder kommen.

Auflösung zum Schiebe=Rätsel in Nr. 3

Galanteriewarenhändler.
*

Auflösung zum Kamm«Rätsel in Nr. 3

Brombeere, Beere, Optik, Bowle, Essig, Erwin.

Keine Stuhlverstopfung mehr!
Natürliche Darmdiät und -Erziehung statt abstumpfende Abführmittel-

Erstaunliche Heilungen hartnäckigster Fälle,
Vollwertige Vitamine-Nahrung zur allgemeinen Kräftigung als schmackhafte,
wunderbar bekömmliche Morgen- und Abendsuppe oder nach Gratis-Kochbuch. — Man
braucht je nach Bedürfnis: Für gewöhnlich Brotella mild Fr. 8.— per Pfd., stark Fr. 3.75.
Speziell für Korpulente, für Zuckerkranke, fUr Nervöse je Fr. 6.—, für Blutarme Fr. 4.80, für

Kinder unter 4 Jahren Fr. 3.30.
Als Ergänzung zu Brotella ist auch das überall bestbekannte LUKUTATE in Original.

Packung à Fr. 4.50 zu empfehlen.
Generalvertretung für die Schweiz: Dr. A. Landolt, Rombach b. Aarau.

ve>*
sofort uachGebraurh
der seit 100 Jahren
bewährten Zürcher

(nach Dr.VUhlmatinj
Elefamen-Apolheke
Marktgasse 6 • Zürich. 1

Schachtel Fr. 1-50
=Postversancl=
Ja allen Apotheken

Einer von vielen Tausenden :

„Ich bin Ihnen zum größten Dank verpflichtet!
Seitdem ich Ihrem Rate folgend jeden Morgen
eine Tasse REINER HAFER CACAO, Marke
weißes Pferd, trinke, sind die Magenstörungen
verschwunden und ich fühle mich wie
neugeboren."

So schrieb vor 20 Jahren Prof. Dr. Nuesch in Sch.

Rapallo
Grand Hotel et Europe

Familienhaus mit Garten

Grand Hotel Savoy
Direkt am Meer

mit höchstem Komfort

NERVI - Hotel Pension Bellevue
Schweizer Haus. Sonnige, erhöhte Lage.

Zentralheizung. Gartenterrasse. Mäßige Preise

Den Organismus stutzen
In Wirklichkeit muß sich der Organismus selbst gegen die

Krankheit verteidigen. Die Aufgabe eines guten Heilmittels
besteht darin, ihn zu stützen und anzuregen, den Reichtum doe
Blutes und der Nervenkräfte fortwährend zu unterhalten. In
diesem Ideengang müssen wir den Pink Pillen die erste Stelle
unter den guten Heilmitteln, welche die Krankheit siegreich
bekämpfen. zuerkennen, Denn die Pink Pillen sind allen andern in
dem Punkt überlegen, daß sie nicht nur den Reichtum dos Blutes
wiederherstellen und die Nerven stählen, sondern dazu noch sehr
energisch auf die Gesamtheit der Lebensfuuktionen wirken, deren
Regelmäßigkeit sie gewährleisten. Unter dem Einfluß der Pinie
Pillen werden besonders die Magenfunktionen wieder normal und
der Appetit erwacht, die Verdauung bessert sich und die Kräfte
heben sich. In kurzer Zeit verspürt man ein tiefes Gefühl von
Wohlsein.

Die Pink Pillen werden stets mit Erfolg gebraucht gegen
Blutarmut. Neurasthenie, allgemeine Schwäche, Störungen des
Wachstums und der Wechseljahre, Magenleiden, Kopfweh, nervöse
Erschöpfung.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im Depot
Apotheke Junod. Quoi des Bergues, 21, Genf. Fr. 2,— per Schachtel

52 Jahre Erfolg

Bodenwiebse ABEILLE
Einzigechte Bodenwichse

Für jeden Wintersport gibt Dr. Scholl'* Fuß-
knöchel-Corset den erwünschten, sichern Halt.
In Größen für Damen, Herren und Kinder in
5 Qualitäten : schwarz und beige Satin ; schwarz
und beige Leder; weiß Glacé-Leder; erhältlich

in Sportsgeschäften und Dr. Scholl's Depots.
Dr. SCHOLL A.-G., Filiale ZÜRICH

Glockengasse 10 (Oberer Rennweg)

Kaute aus Deiner Zei-
tuns und Du kaufst sut:

MlSSQ. mifShotHüll
N0SSA-Speisefett
zum Brotaufstrich ist in den
meisten Reform- u.
Lehensmittelgeschäften erhältlich.

HOTEL
Hauts-Royal

Bahnhofplats

ZÜRICH
Resta u r a n t

steinleidende
erhalten gratis u. franko
d. interessante Broschüre
Uber das altbewährte,,Bedekur"

v. d. Apoth. Sails
& Dr. Hofmann, Zürich,
Sihlbrücke. Bedekur ist in
allen Apotheken erhältlich

NERVI-SAVOY-HO TEL
Erstklassiges Familienhaus inmitten prachtvollen Parkes. Bes.
Frau C. Beeler, im Sommer: Badhotel Rößji, Seewen-Schwyx

Rapallo
Hotel Regina

Palace
Neu erbaut - Eröffnet 1927 - 14o Betten - Mit allem
modernen Komiort - Landschaftlich schönster Punkt der
Riviera mit wundervollem Panorama - Dachgartenterrasse

- Kongerte — Parkanlagen - Sonnenbäder -
Mäßige Preise - 8 Minuten vom Bahnhof - Hotelomnibus

- Autogarage - Bitte verlangen Sie ausführlichen
Prospekt. Anton Fuchs

RqSsths
Kutnillvn
$hampouîruji

isf ttmiier itoc/i
die beste
j/ofi/wosrhsei/e

u.gegen J&araus/all
vertuende nur

Rauschs Haariuasser

y. f/ïaïuc/t
EMMISHOFEN SCrtWEii

B iiuer
Bei Magenversäuerung,

Appetitlosigkeit, Verdauungsschwäche.

Aerztl. empfohlen.

Auf!
Madien
Sie Ikre Zähne weiter
Die Schönheit und wei§e
Farbe Ihrer Zähne wird
von einem schmutzigen,
klebrigen Belag verdun**

kelt, welcher daran haftet,
dem Film, welcher ihnen
ihren natürlichen Glanz
nimmt. Nicht nur das, er
schadet ihnen außerdem
noch, denn er ist die
Ursache zahlreicher Gefahren,

denen sie ausgesetzt
sind.

Dieser Film haftet
außerordentlich zähe an den

Zähnen, und darum läijt
er sich durch gewöhnliches
Bürsten nicht entfernen.
Jetzt hat man jedoch eine

Lösung dieser Schwierig¬

keit in einer neuen
Methode gefunden, deren
Anwendung im Gebrauch
einer Zahnpasta mit Namen
Pepsodent besteht. Diese
entfernt den Film auf
harmlose Weise und ohne

jeden Schaden, aber trotzdem

durchgreifend.
Ueberzeugen Sie eieb von der
Wirksamkeit von Pepsodent,

und besorgen Sie sich
noch heute eincTube (überall

erhältlich), oder lassen
Sie sick kostenfrei eine

10-tägige Probetube kommen.

Sie brauchen sich nur
an Abt.2409—40 Hrn.O.
Brassart, Zürich, Stamp-
fenbachstr. 75, fcu wenden.

gesetzlich |PgDSASlgfM.
a Cr- „IIt.tGESCHÜTZT

Die amerikmiuhe Qualttäts-Zahnpastc
KrUMieb in zwei Größen: Original-Tube uni) Doppel-Tube
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